
Im März 1965 stieß der Baggerfüh-
rer Ernst Tants aus Spieka bei Bag-
gerarbeiten an einem Entwässerungs-
graben im „Vergrabenen Moor“ in 
Hollen auf ungewöhnliche Funde aus 
Holz. Ich war damals 10 Jahre alt. Die 
Aktion ist mir bis heute noch sehr gut 
in der Erinnerung geblieben. Mein Va-
ter, Hans-Heinrich Hünken – er war 
damals Bürgermeister von Hollen – , 
erkannte an den Bearbeitungsspuren, 
dass die Funde von Menschenhand 
bearbeitete Holzstücke waren. Mit 
dem Volksschullehrer Walter Staats 
wurden die beiden Holzstücke gebor-
gen und feucht gehalten. Schließlich 
wurde das Morgenstern-Museum in 
Bremerhaven informiert.

In der Folge wurden die Fun-
de begutachtet und beschrieben:                                                                                                      
1. ein gespaltener Ahornstamm, der 
in 1,20 m Tiefe lag und an den Seiten 
jeweils zweimal eingekerbt ist. Die 
Länge betrug 1,28 m und die Breite 
0,46 m. Der Halbstamm ist ein Roh-
ling für drei Holzschalen. 

2. ein Schalenrohling, wie von der 
Feddersen Wierde bekannt, mit pas-
senden Abmessungen.

Die Holzobjekte wurden anschlie-
ßend in Wilhelmshaven an der Nie-
dersächsischen Landessstelle für 
Wurtenforschung, dem heutigen Nie-
dersächsischen Institut für histori-
sche Küstenforschung, durch den Prä-
parator, Herrn Haiduck, konserviert. 

Angeregt durch einen Zeitungsarti-
kel über die Funde, der in der Nord-
seezeitung vom 27. März 1965 erschie-
nen war, schien es interessant, den 
Verbleib des Fundes zu recherchieren.

Im Archiv des Wilhelmshavener 
Institutes befindet sich heute ledig-
lich ein Gipsabdruck. Auch im His-
torischen Museum Bremerhaven, 
dem Nachfolger des Morgenstern-
Museums, gab es keinen Hinweis auf 
den Verbleib des Originals. Da die 
Sammlung des Morgenstern-Muse-
ums seiner Zeit zuerst in das His-
torische Museum Bremerhaven und 
dann in das Museum Burg Bederke-
sa überging, stellte ich in Bederkesa 
meine erste Anfrage. Von dort erhielt 
ich den Hinweis, dass sich der Fund 
wohlbehalten im Magazin befindet. 

Bei einem Besuch gab es nach über 
50 Jahren ein erstes Wiedersehen des 

damals 10jährigen Jungen mit den 
wohl aus der römischen Kaiserzeit 
stammenden Fundstücken. Der ein-

zelne Schalenrohling ist Bestandteil 
der Dauerausstellung im Museum.

     � Fortsetzung auf Seite 2
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Ein Moorfund aus Hollen
Archäologischer Fund aus unserer Region in der GERMANEN-Ausstellung

Artikel über den 
Hollener Moorfund in der 
NORDSEE-ZEITUNG vom 
27. März 1965
� (Abbildungen: 
� Sammlung Heino Hünken) Der Fund 54 Jahre später im Magazin, in der Burg Bederkesa

Schalenrohling aus Hollen in der Dauerausstellung im Museum Burg Bederkesa
� (Foto: Heino Hünken)



Aktuell ist der große halbe Stamm 
als Leihgabe in der Ausstellung 
„Germanen: Eine archäologische 
Bestandsaufnahme“, die vom 18. 
September 2020 bis zum 21. März  
2021 im Museum für Vor- und 
Frühgeschichte Berlin der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz in Berlin 
gezeigt wurde und danach ins LVR-
LandesMuseum Bonn umzieht. Dort 
wird sie vom 6. Mai bis zum 24. Ok-
tober dieses Jahres als zweitem Aus-
stellungsort zu sehen sein, sofern 
das Haus angesichts der Corona-
Pandemie geöffnet sein wird.

Der Leiter des Museums Burg Be-
derkesa, Dr. Andreas Hüser, hat mir 
mitgeteilt, dass der Fund nach seiner 
Rückkehr nach Bad Bederkesa als 
Exponat in die Dauerausstellung des 
Museums integriert wird.

Es bleibt noch zu erwähnen, dass 
mein Bruder Helmut und ich zwei 
Jahre nach der    Entdeckung der bei-
den Holzfunde unweit der Fundstelle 
im Aushub des Entwässerungsgra-
bens Fragmente von Gefäßkeramik 
fanden, die wir dem Lehrer Staats 
übergaben. Dieser leitete sie damals 
an das Morgenstern-Museum weiter. 
Auch diese Funde liegen im Archiv 
des Museums Burg Bederkesa.

Der frühere Grabungstechniker 
Hartmunt Nast und der ehemali-
ge Kreisarchäologe Dr. Hans Aust 
haben damals bei der weiteren Un-
tersuchung im „Vergrabenen Moor“ 
mit ihren ausführlichen Erklärun-
gen in mir das Interesse und die 
Freude am Geschichtlichen und 
insbesondere an der Archäologie 
geweckt. Dieses hält bis heute un-
gebrochen an.

�
� Heino Hünken
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Nachdem vor zwei Jahren die 
Sachsen in Hannover bzw. Braun-
schweig in einer großen Ausstellung 
auf Grund aktueller archäologischer 
Erkenntnisse neu bewertet wurden, 
stehen nun die Germanen im Fokus. 
Die Erkenntnisse der Archäologen 
seit der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts  
befreiten sie aus dem mythen- 
umwobenen Blickwinkel, der seit 
dem späten 19. Jahrhundert aus den 
Germanen mit direkter Verknüp-
fung zu Bronze- und Steinzeit  in der 
Prähistorie die direkten Ahnen des 
deutschen Volkes und entsprechende 
räumliche Ansprüche formte. Dieser 
wissenschaftskritische Diskurs bil-
det einen der Schwerpunkte der Ber-
liner Ausstellung „Germanen. Eine 
archäologische Bestandsaufnahme“, 
da hier die historischen Museumsge-
bäude mit ihren überlieferten Bild-
zyklen einen direkten Anknüpfungs-
punkt anbieten.

Ebenso wie die Bezeichnung 
„Sachsen“ ist „Germanen“ ein Sam-
melbegriff Cäsars bzw. des Tacitus 
für Gemeinschaften, die die Gebiete 
rechts des Rheins und nördlich der 
Donau bevölkerten und in der rö-
mischen Landkarte die Benennung 
GERMANIA trugen. Sie besiedelten 
diesen Raum bis einschließlich des 4. 
Jahrhunderts nach Christus. 

Befunde aus archäologischen Aus-
grabungen lassen das Bild von agra-
risch geprägten Gesellschaften auf-
leuchten, die von einer gut vernetzten 
Elite organisiert wurden. Diese wie-
derum erweist sich durch ihre Grab-
beigaben als prachtliebend. Darunter 
finden sich ebenso Objekte aus Edel-
metall, die hohe Kunstfertigkeit be-
legen, als auch prachtvolle römische 
Importe. Fremde Einflüsse wurden 
dem eigenen Formempfinden anver-

wandelt. So entstand nach Befunden 
die Runenschrift auf der Grundlage 
römischer Buchstaben.

Wie bei der Sachsenausstellung 
kann auch bei der Präsentation der 
Germanen unsere Region mit weg-
weisenden archäologischen Ergeb-
nissen punkten: sei es mit spannen-
den Einzelstücken (siehe den Bericht 
von Heino Hünken in diesem Hei-
matblatt) oder mit der Siedlung Fed-
dersen Wierde, die durch neue Aus-
wertungsmöglichkeiten der Forscher 
immer noch neue Erkenntnisse bietet.

Archäologische Befunde belegen 
neben den von den römischen Lite-
raten geschilderten Auseinanderset-
zungen auch Kriege zwischen ger-
manischen Gruppierungen, ebenso 
aber friedliche Kontakte zwischen 
Römern und germanischen Gruppen. 

Ab Mai ist die Ausstellung im LVR-
LandesMuseum Bonn. Dort ist sie 
die erste Veranstaltung unter dem 
Themenschwerpunkt „Römer und 
Germanen“. Ab November folgt eine 
NRW-Landesausstellung unter dem 
Titel „Roms fließende Grenzen“. Die-
ser Aspekt wird im Raum besonders 
anschaulich. Denn hier liegen das Rö-
merlager BONNA und das nahe Köln, 
COLONIA ARA AGRIPPINENSIS, 
dem feindlichen Germanien jenseits 
des Rheins direkt gegenüber. Auch 
diese absolute Trennung durch un-
überwindliche Grenzen konnten die 
Archäologen inzwischen deutlich wi-
derlegen. 

Wenn es die Pandemie möglich ma-
chen sollte, werden die Morgenster-
ner die Bonner Version der Ausstel-
lung Germanen, die dort im Zeitraum 
vom 6. Mai bis 24. Oktober 2021 ge-
zeigt wird, bei einer Wochenendreise 
besuchen.

� Dr. Nicola Borger-Keweloh

Die Ausstellung „Germanen. 
Eine archäologische Bestandsaufnahme“

Ein neuer Blick, auch mit Befunden aus unserer Region

Cover des Ausstellungskatalogs zur Germanen-Ausstellung
� (Abbildung: Verlag WBG/Theiss)

Fragmente von Gefäßkeramik aus dem Hollener Moor � (Foto: Dr. Andreas Hüser)

Der gespaltene Ahornstamm von 1,28 m Länge aus dem Hollener Moor in der 
Germanen“-Ausstellung in Berlin. Die Einkerbungen weisen ihn als Rohling für 
drei Holzschalen aus� (Foto: Dr. Heino Neumayer)

Ein Moorfund aus Hollen ... 
Fortsetzung von Seite 1
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Am 27. März 2004 schlossen sich 
im niedersächsischen  Bad Münder 
am Deister Nachtwächter aus ganz 
Deutschland zu einer Gilde zusam-
men. Diese Vereinigung hat sich zum 
Ziel gesetzt, die Tradition der Nacht-
wächter und Türmer zum Beispiel 
durch nächtliche Touristenführun-
gen zu verbreiten und zu erhalten. In 
Otterndorf  ist es eine Nachtwächte-
rin, deren Führungen sich großer Be-
liebtheit erfreuen.

Mit dem Bau des Ostertores im 
Jahr 1580 und des Westertores im 
Jahr 1618 sind auch Nachtwächter 
für Otterndorf  bezeugt. Ob es davor 
bereits hauptberufliche Nachtwäch-
ter in Otterndorf gegeben hat, liegt 
im Dunkeln. Verschiedenen Urkun-
den ist allerdings zu entnehmen, 
dass bereits im 16. Jahrhundert Bür-
ger der Stadt regelmäßig zur Nacht-
wache herangezogen wurden. Spä-
ter hatte Otterndorf zwei ständige 
Nachtwächter. Der jüngere bewohnte 
das Ostertor. In der nördlichen Hälf-
te des Torhauses befanden sich das 
Bürgergewahrsam und das Stadtge-
fängnis. 

Dem Nachtwächter oblag, neben 
seinen nächtlichen Rundgängen, die 
Überwachung der Gefangenen und 
Arrestanten sowie deren Verpfle-
gung. Bei Sonnenaufgang hatte er 
für die Öffnung des Stadttores und 
bei Sonnenuntergang für dessen 
Schließung zu sorgen. Das galt auch 
während der Nachmittagspredigt. 
Seine Aufgaben ähnelten daher mehr 
denen eines Schließers als eines ty-
pischen Nachtwächters. Es ist aller-
dings schwer vorstellbar, dass das 
Stadtgefängnis bzw. das Gewahrsam 
ständig belegt waren. Daher musste 
der Mann auch jede zweite Nacht den 
Nachtwächterdienst versehen. 

Im Westertor wohnte der ältere 
Nachtwächter. Er war auch der „Ut-
röper“ sowie Stadt- und  Gerichts-
bote. Als solcher hatte er Bekannt-
machungen des Magistrats und des 
Stadtgerichtes unverzüglich in den 
vier Quartieren der Stadt auszurufen 
und wenn erforderlich, schriftliche 
Mitteilungen an dafür festgeleg-
ten Orten anzubringen bzw. wieder 
abzunehmen. Nach einer Dienstan-
weisung von 1783 war er auch für 
die Reinhaltung des Rathausplatzes 
zuständig. Die vorgenannte Dienst-
anweisung bestand aus acht Artikeln 
und enthielt im Wesentlichen die pri-
mären Aufgaben des Nachtwächters, 
z. B. die Regelung der Dienstzeiten. 
Im Winter dauerte diese von 22.30 
Uhr bis zum anderen Morgen 6 Uhr; 
im Sommer war sie um eine Stun-
de kürzer von 22.30 Uhr bis in der 
Frühe um 5 Uhr. Weitere Aufgaben 
waren das stündliche Ausrufen der 
Uhrzeit sowie das Anhalten von ver-
dächtigen Personen.

Die undatierte, vermutlich aus dem 
Jahr 1825 stammende Dienst-Instruc-
tion war bereits wesentlich umfang-
reicher. Sie umfasste 31 Artikel und 
wies den Nachtwächtern zusätzliche 
Polizeiaufgaben zu. So hatten sie da-
rauf zu achten, dass die Schiffe am 
Großen Specken ordnungsgemäß 
anlegten. Die Kanäle und Wasser-
leitungen der Stadt, die oberirdisch 
verliefen, mussten gehörig rein gehal-
ten werden. Außerdem mussten die 
Nachtwächter darauf achten, dass in 
die Stadtgräben kein verrecktes Vieh 
oder Unrat geworfen worden war 
und von den Gerbern keine Tierfelle 
hineingelegt wurden. In den Medem-
strom durfte kein verrecktes Vieh, 
Schutt, Straßenkot und sonstiger 
Unrat gebracht werden usw. 

Für das doch umfangreiche Auf-
gabengebiet war die Entlohnung der 
Nachtwächter recht gering. Bei der 
Einstellung berücksichtigte man in 
der Regel in Ehren entlassene Sol-

daten. So war es auch im Falle des 
Johann Friedrich Jörden. Er bewarb 
sich 1874 um die vakant gewordene 
Nachtwächter- und Ausruferstelle. 
Dabei legte er ein Militär-Attest von 
1871 vor. Jörden wurde angenom-
men. 

Bereits nach einem halben Jahr 
schrieb er ein Gesuch an den Hoch-
löblichen Magistrat der Stadt Ottern-
dorf mit der Bitte, sein Gehalt zu 
verdoppeln, da er sonst seine Familie 
nicht mehr ernähren könne und in 
Schulden verfalle. Für den Fall, dass 
der Magistrat seiner Bitte nicht ent-
sprechen könne, wollte er zu Ostern 
1875 kündigen. Der Magistrat lehnte 
eine höhere Besoldung ab und willig-

te auf eine Kündigung ein – aber erst 
zum September 1875. 

Daher ist es nicht verwunderlich, 
dass sich nicht immer geeignete Per-
sonen zu diesem Dienst fanden. 1847 
wurde der Ausrufer Wieboldt aus 
dem Dienst entfernt, weil er wieder-
holt zur Freude mancher Otterndor-
fer und zum Ärger des Magistrats be-
trunken durch Otterndorf gewankt 
und lallend seinem Amt als Utröper 
nachgekommen war. Er wurde kur-
zerhand auf das Rathaus geladen, 
seines Amtes enthoben. 

Der erste städtische Polizeidiener 
war der Bürger Wilhelm Neddermey-
er. Er war am 25. Mai 1863 als Poli-
zeidiener, Nachtwächter und Utröper 

eingestellt worden. Als diese Ämter 
getrennt wurden, erhielt er im Mai 
1874 die Instruktionen als Polizeidie-
ner. Sein Gehalt war so niedrig, dass 
er diversen Nebentätigkeiten nach-
gehen musste. So übernahm er z. B. 
gegen geringes Entgelt die Pflege der 
Wege auf der großen Schweineweide. 
Mit der Einführung der Straßenbe-
leuchtung erübrigte sich die haupt-
amtliche Tätigkeit des Nachtwäch-
ters. 

Der letzte Utröper war bis in die 
zwanziger Jahre Nicolaus Döscher, 
um den sich zahlreiche Anekdoten 
ranken.

� Heiko Völker

„Hört ihr Leut und lasst euch sagen …“
Otterndorfer Nachtwächter und Polizeidiener

Das Ostertor in Otterndorf – im Bild in einer Zeichnung von Karl Otto Matthaei – war Dienstwohnung des jüngeren 
Nachtwächters� (Abbildungen: Sammlung Völker)

Das Westertor war in Otterndorf Dienstwohnung des älteren Nachtwächters



Mit der Einhandsense, im Nie-
derdeutschen als Sich, Sichen oder 
Handleh bezeichnet, wurde früher 
auch im Land Wursten das Korn 
gemäht, bevor es dafür Langstiel- 
sensen, die Leh, und später Maschi-
nen gab. 

Diese Mähtechnik mit der Ein-
handsense gehört zu den ältesten 
unserer Heimat und war bei uns im 
ganzen Mittelalter verbreitet. So-
gar bis zum Ersten Weltkrieg war 
sie noch vereinzelt auf den Dör-
fern anzutreffen. Das Getreide, das 
durch starke Regenfälle oder bei 
stürmischen Winden zum Liegen 
gekommen war, wurde bei der Ernte 
„gesichtet“. Die neumodische Lang-
stielsense eignete sich dafür weni-
ger als die „Sich“. 

Obwohl das Ernten mit solchen 
Geräten überall in Deutschland 
längst der Vergangenheit angehörte, 
konnte ich diese Mähtechnik noch 
im Jahre 1970 während einer Ur-
laubsreise auf den Feldern von Ma-
rokko sehen.

Die „Sich“ wird mit der rechten 
Hand geführt und das Korn mit dem 
Matthaken – mundartlich „Kiwitt“ 
oder „Matthoken“ – , der einen spit-
zen eisernen Haken hat, in der lin-
ken Hand gefasst. Das am Boden 
liegende Korn wird mit dem Matt-
haken zum Mähen hochgehoben 
und Gemähtes mit Hilfe des linken 
Fußes zu Garben geformt und zur 

Seite gelegt. Jeder Mäher hatte sein 
„Schwad“, seine geradeaus laufende 
persönliche Mähbreite, zu mähen. 
Sechs Männer konnten so im Ver-
satz hintereinander an einem Tag 
ein Getreidefeld von zwei Hektar 
Größe abmähen. Zum Schärfen der 
„Sich“ war noch der „Strick“ oder 
„Sichenstrick“, ein Streichbrett, er-
forderlich.

Praktische Handhabung
der beiden Werkzeuge

Die „Sich“ hat ein kürzeres Blatt 
als die spätere Langstielsense. Der 
Stiel ist armlang, oben gebogen und 
hat dort einen brettförmigen An-
satz als Stütze für den Arm. Der 
„Kiwitt“ oder „Matthaken“ – der 
Name „Kiwitt“ geht auf den spitzen 
Schnabel des Kiebitzvogels zurück 
– hat ebenso nur einen armlan-
gen Stiel mit ösenartig geformtem 
Griff, der am oberen Ende mit ei-
nem Schlitz versehen ist. 

Nach erledigter Mäharbeit konn-
te durch diesen Schlitz im oberen 
Matthakenstiel das „Sichenblatt“, 
hindurch geschoben werden. Da-
durch konnten beide Teile, Matt-
haken und Einhandsense,  über die 
Schulter hängend nach Hause getra-
gen werden. Auf diese Weise hatte 
man beide Hände frei.

� Artur Burmeister
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die Pandemie hat uns weiter im 
Griff. Aber wir versuchen, aktiv ge-
gen den Pandemieblues mit digitalen 
Angeboten anzugehen. So langsam 
werden die Akzeptanz und die Be-
herrschung der digitalen Medien grö-
ßer, auch bei älteren Zuhörern. Die 
Geschichte(n) am 3. Mittwoch sind 
fast durchgängig weitergeführt wor-
den, wenn auch nicht in Schloß Mor-
genstern. Etwa ein Dutzend Zuschau-
er waren immer dabei. 

Als uns Sönke Hansen mit dem Ti-
tel Hermann Allmers als Reisender in 
das 19. Jahrhundert lockte, waren es 
immerhin 33 Teilnehmer*innen, die 
im virtuellen Warteraum um Einlass 
ersuchten und ihn auch fanden. Das 
ist eine Teilnehmerzahl, die durchaus 
auch für einen „normalen“ Vortrag 
erfreulich wäre. Vielleicht war das 
ein Durchbruch. 

Wir sehnen uns alle nach Norma-
lität. Eine Begrüßung auf dem Bild-
schirm wird nie die Herzlichkeit ha-
ben wie das gegenseitige Erkennen 
von Menschen im Raum, vielleicht so-
gar ohne Masken. Aber man sieht sich 
auf dem Bildschirm, falls man mit 
Bild beitritt, und vor der eigentlichen 
Veranstaltung ist ein kurzer persönli-
cher Austausch möglich und am Ende 
des Vortrags tatsächlich für alle, die 
mögen, eine lebhafte Diskussion. 

Das Medium ermöglicht auch, die 
Arbeit von Heimatforschern aus der 

Region vorzuzeigen und zur Diskus-
sion zu stellen. Am Mittwoch, dem 21. 
April, 17 Uhr, werden Heino Grantz 
und Heinrich Brandt vom Heimatver-
ein Hemmoor ihr Buch zum Kriegsen-
de in Hemmoor vorstellen. Sie haben 
ganz unterschiedliche Personen be-
fragt, die diese Zeit erlebt haben und 
das Ergebnis der Befragungen syste-
matisch zusammengestellt. Die 
Nöte der Menschen, die vor Ort 
die Kriegszeit überlebt haben oder 
vielfach enge Verwandte verlo-
ren haben, werden ebenso deut-
lich wie die unterschiedliche Art, 
Flüchtlinge zu beherbergen und 
zu versorgen. Vielleicht können 
Teilnehmer am Vortrag aus eige-
nem Erleben oder Erzählungen 
ihrer Vorfahren die Erkenntnisse 
von Heino Grantz und Heinrich 
Brandt ergänzen.

Die Teilnahme ist wieder über 
die bekannten ZOOM-Daten 
möglich:

Geben Sie folgende Zeile in den 
Browser ein: hhttps://zoom.us/j/
93973417290?pwd=TUFIRkpGW
HhJMHMwWWhzMWVjMEdM-
QT09. 

Normalerweise reicht: https://
zoom.us/j/93973417290

Wahrscheinlich fragt ZOOM 
nach dem Passwort: 733274

Die Meeting-ID ist: 939 7341 
7290

Wie alle Vereine arbeiten die Mor-
gensterner coronabedingt weitge-
hend hinter verschlossenen Türen. 
Das betrifft auch die Bibliothek. Aber 
Sie können auf Vorbestellung Bücher 
ausleihen und Bücher aus dem Ver-
lagsangebot erwerben. Eine Email an 
vorstand@m-v-m.de oder ein Anruf 
bei der Vorsitzenden genügt. Diens-

tags von 15.30 bis 18 Uhr und sonn-
abends von 11 bis 12 Uhr können die 
vorbereiteten Bestellungen abgeholt 
werden.

Herzliche Grüße und 
bleiben Sie gesund!

�
� Nicola Borger-Keweloh 

Die Vereinsarbeit im April
Liebe Morgensterner und Freunde des Morgenstern,

Mit „Sich“ und „Kiwitt“
Eine alte Mähtechnik im Land Wursten

Die historischen  
Mähwerkzeuge
„Sich“ (links) 
und „Kiwitt“
(Abbildung: 
Archiv Burmeister)

Wird am Mittwoch, 
20. April 2021 online
vorgestellt: Das Buch  
zum Kriegsende 
in Hemmoor von 
Heino Grantz und 
Heinrich Brandt.

(Abbildung: 
Arbeitskreis Kunst 
und Geschichte der 
Stadt Hemmoor)


